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wir aus dem Lande der treuen Holſten; wir führen 
mit uns alle die alten Verträge von 1460 an, die 
unſere Väter mit Deinen Vorfahren vereinbart und 
abgeſchloſſen haben. Sie ſind der Zeit verfallen 
und uns unnütz geworden; richten im Gegentheil 
durch Veredlung und Ausbildung der lebenden 
Sprachen und die dadurch entſtandenen verſchieden ⸗ 
artigen Auslegungen und veränderten „Rechts— 
anſichten“, durch irrige Traditionen, nur Unheil und 
Verwirrung an. Wir wünſchen dieſelben beſeitigt 
und in die Rumpelkammer geworfen, ſobald wir 
einen neuen Vertrag mit Dir und dem däniſchen 
Volke, auf volksthümlicher Grundlage, abgeſchloſſen 
haben, in welchem wir eine freie Verfaſſung, gleich 
der däniſchen vom 5. Juni 1849, verlangen, die 
uns unſere Zuſammengehörigkeit für die inneren 
Angelegenheiten mit dem Herzogthume Schleswig, 
mit dem wir ſeit einem halben Jahrtauſend ver— 
ſchmolzen und gleichſam verwachſen ſind und endlich 
Gleichberechtigung mit dem däniſchen Volke garantirt.“ 
Die Zukunft wird lehren, in wie weit des Verfaſſers 
Rath practiſch zu wirken vermag. Indeſſen 
empfehlen wir ſeine Schrift der allgemeinen 
Beachtung. 


Rund ſch a u. 

Berlin, 11. Jan. Die feierliche‘ Eröffnung 
der beiden Häuſer des Landtages durch Se. K. H. 
den Prinz Regenten wird morgen Mittags, im Weißen 
Saale des birfigen K. Schloſſes ſtattfinden. > 
— Sr. Königl. Hobeit dem Prinz-⸗Regenten ift 
vom Kuratotio der Allgemeinen Landes Stiftung 
als Nationaldank beim Jahres wechſel die nachſtehende 
Gluückwunſch⸗Adreſſe überreicht worden: 0 
„Allerdurchlauchtigſter Prinz-Regent, Allergnaͤdigſter 
Prinz und Herr! Als den Ausdruck der ehrfurchtvollſten 
Liebe und Treue, die in allen Organen und Mitgliedern 
der Allgem. Landes Stiftung und in deren Pflegebefohlenen, 
den hülfsbedürftigen Veteranen des ruhmreichen vaters 
laͤndiſchen Heeres lebendig iſt, wollen Eure Koͤnigliche 
Hoheit Allergnädigft es dem Kuratorio derſelben geſtatten, 
zum Beginn des neuen Jahres hierdurch für Allerboͤchſt 
Ihr und Ihres Hauſes Wohlergehen die innigſten Wuͤnſche 
auszuſprechen. Der allgütige Gott wolle Eurer Koͤnigl. 
Hoheit unermuͤdete Sorgfalt für das Beſte des geſamm⸗ 
ten Vaterlandes, wie für das Wohl der alten Krieger 
insbeſondere reichlich und in allen. Wegen ſegnen; wir 
aber preiſen uns glücklich, daß wir berufen find, Zeugen 
der edelſten Aufopferung zu ſein, die in der hingebendſten 
Sorge um das Ganze auch des einzelnen Nothſtandes 
nicht vergißt, und ſo flehen wir denn unausgeſetzt um 
Gottes gnadenvollen Beiſtand zu allem von Eurer Königl. 
Hoheit uͤbernommenen Werke, die wir in tiefſter Ebrfurcht 
erſterben Eurer Koͤnigl. Hoheit allerunterthaͤnigſt treuge⸗ 
borſamſte: das Kuratorium der Allgemeinen Landes⸗Stif⸗ 
tung als National⸗Dank. Invalidenhaus Berlin und 
Potsdam, den I. Januar 1860.“ ſunterſchriften.) 
Hierauf iſt folgende Antwort ergangen: „Ich 
habe die Mir von dem Kuratorium der Allgemeinen 
Landes-Stiftung als National- Dank beim Jahres- 
wechſel ausgeſprochenen Wünſche mit Dank ent- 
gegengenommen und erwidere ſolche für das fernere 
Gedeihen der Stiftung. Berlin, den 4 Jan. 1860. 
Wilhelm, Prinz von Preußen, Regent. An das 
Kuratorium der Allgemeinen Landes⸗Stiftung als 
National-Danf, 
— Die Königin von Baiern trifft, wie bereits 
früber erwähnt, in einiger Zeit zu einem längeren 
Beſuche am Königlichen Hofe ein. Um dieſelbe 
Zeit wird auch die Frau Prinzeſſin Elſſabeth von 
Heſſen und bei Rhein von Darmſtadt nach Berlin 
ommen. 

— E. M. Arndt hat auf ein von 269 Studen- 
ten, Lehrern und Turnern aus allen Ständen an 
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ihn „den Stern der deutſchen Jugend“ aus Berlin 
geſandtes Glückwunſchſchreiben zum 91. Geburtstage 
Folgendes geantwortet: „Gruß und Dank den 
Jüͤnglingen der Hochſchule und allen werthen 
Männern und Jünglingen mannigfaltigſter Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Gewerbes, welche den Neunzig⸗ 
jäbrigen unter dem bewußten Titel eines Sterns 
ſo freundlich aus Berlin begrüßt haben, wünſcht 
er mit herzlichſtem Gegengruß ein glückliches, fröhr 
liches deutſches Jahr 1860 — ihnen und dem 
ganzen deutſchen Volke und Allem, was in Nähen 
und Fernen in deutſcher Zunge ſpricht.“ — Ferner 
iſt von E. M. Arndt hier folgende Antwort 
eingegangen: „Gegengruß und Neufahrsgruß den 
edlen und tapfern Männern und Frauen Berlins, 
die mir das Geſchenk der Marmorbüſte des Reichs ⸗ 
freiheren v. Stein für meinen 91. Jahrestag ange 
kündigt haben. Ich kann Euch Verehrten und 
Geliebten für Euren prächtigen Gruß beute nichts 
aueſprechen als Dank! Dank! daß Ihr mein ſchnee⸗ 
weißes Haupt mit fo ſchönen Ehren habt ſchmücken 
gewollt. Jetzt möchte der Neunziger rüſtig drauf 
los marſchiren, ſein Jahrhundert voll zu machen, 
um werigſtens dadurch einſt als ein deutſches Welt⸗ 
wunder da zu ſtehen. Segne, mehre und erhoͤhe 
Gott die Gefinnung, aus welcher Eure Glückſtimmen 
erflungen find! Segre, ſtärke, beglücke er das ge 
liebie deuiſche Watırland für dieſes beginnende Jahr 
1860 und für alle ſeine Nachfolger! So daß dem 
größten Namen der neueren Geſchichte von Jahr · 
hundert zu Jahrhundert mehr und mehr fein ge- 
bührliches Recht werde. Ernſt Moritz Arndt.“ 
Bonn, den 6. des Wintermonds' 1860.“ 


— Durch Verfügung des Minifters des Innern, 
Herrn Grafen von Schwerin, vom 8. d. M. iſt 
die Amte ſuspenſion des Polizeidirektors Dr. Stieber 
verfügt worden. 

— Der Oberprediger Melcher in Freienwalde iſt, 
wie die „Voſſ. Ztg.“ vernimmt, in Folge ſeiner 
Schrift: „Beiträge zum Verſtändniß der heiligen 
Schrift“, auf Anordnung des Ober-Kirchen⸗Raths, 
vom Amte ſuspendirt. N ı 

— Die Kommiſſion zur Ertheilung des von 
Sr. Kgl. Hoh. dem Prinz Regenten ausgeſetzten 
Preiſes für das beſte deutſche Drama iſt, wie der 
„Karlsr. Zig“ gemeldet wird, jetzt durch das 
Kultus Miniſterium gebildet worden. Mitglieder 
find: Geh. Rath Profeſſor Dr. Böckd (Vorſitzender) 
v. Raumer, Ranke, Getvinus, Droyſen, Hotho, 
Grillparzer, General- Intendant von Hülfen und 
Dr. Eduard Devrient, Director des Karlsruher 
Hof⸗Theaters. 

— Bekanntlich hat man in den letzten Jahren 
öfter die Muthmaßung aufgeſtellt, daß ſich in 29 
Umgegend Berlins Braunkohlen + Lager aer 
Seit Oſtern v. J. har man bereits an a, 
Orten das Bohren nach Braunkohlen Logen, e. 
gonnen und bis jetzt recht erfreutiche. eg n ex · 
zielt. Zuetſt find dieſe Arbeiten bei Wei enſee in 
Angriff genommen, woſelbſt man 30 Fuß tief unter 
der Erdoberfläche Braunkohlen-Laget Sm 60 Fuß 
Tiefe aufgefunden hat. Seon A ſtern dieſes 
Jahres glaubt man mit den Arbeiten zu den Gruben 
ſo weit vorgerückt zu ſein, daß man Kohlen wird 
gewinnen können. Auch en andern Orten hat 
man das Bohren begomne", ſo vor Weihnachten 
v. J. bei dem Dorfe Dohldorf; bei Marienfelde 
werden die Arbeiten demnächſt in Angriff genommen 
werden. 


Stettin, 10. Jan. Das milde Wetter übt 
ſchon ſeinen Einfluß: die Binnenſchifffahrt beginnt 
ſich aufs Neue zu regen; ſchon find einige beladene 
Fahrzeuge von verſchiedenen Städten hier einge- 
troffen. Wie es heißt ſoll die Stettin⸗S tepenitzer 
Dampfſchifflinie am nichſten Freitag eroͤffnet wer ⸗ 
den, im Fall ein Umſchlag der Witterung es nicht 
verhindert. 

Bremen, 10 Jan. Kontreadmiral Brommy, 
weiland Befeblshaber der unter den Hammer ge— 
brachten deutſchen Flotte, iſt geſtern, im 56. Lebens 
jabre zu St. Magnus bei Leſum nach langen Leiden 
geſtorben. 

Paris, 8. Jan. Bereits vorgeſtern hat Thour 
venel Konſtantinopel mit dem „Ajaccio“ verlaſſen 
und wird alſo ſpäteſtens am 15. d. hier fein. Sein 
Nachfolger bei der Pforte ſcheint noch nicht defig- 
nirt zu ſein; man ſpricht von Benedetti und auch 
vom Herzog von Grammont. Der neue türkiſche 
Geſandte für Paris wird am 11. d. Konſtantinopel 
verlaſſen. Ahmet Vefil Efendi iſt 41 Jahre alt, 
Sohn eines ehemaligen Dragomans der Gefandt- 
ſchaft und hat ſeine Studien hier im College St. 
Louis gemacht. 

— Der Oberſt der baskiſchen Legion, welche in 
Spanien organiſirt werden ſoll, hat Paris verlaſſen 
um ſich nach Marokko zu begeben. Er war nach 
Frankreich gekommen, um die Organiſation der 
Zuaven zu ſtudiren, welche der baskiſchen Legion 
als Muſter dienen ſoll. 

— Es ſoll nach China für das Expeditions-Corps 
eine Brücken ⸗Equipage aus Kautſchuck geſchickt wer⸗ 
den, ganz nach demſelben Modell, wie der Kaiſer 
es am 27. Dez. ſich an der Jena-Brücke hat vor- 
führen laſſen. * 
e 11. Jan. Der heutige Moniteur theilt den 
Brief des Kaiſers Napoleon III. an den Papſt mit, 
worin derſelbe auf der Abtretung der Romagna von 
Seiten des Papſtes befteht, als nothwendig zur 
Löſung der italieniſchen Frage. 

— Der Rücktritt des Grafen Walewski bildet 
noch fortdauernd ein Haupt⸗Thema der Beſprechung 
in den hieſigen Blättern. Die eigentliche Urſache, 

bemerkt heute die „Times“, möge immer noch ein 

Problem fein. Vielleicht ſei die Eatlaſſung nur 

erfolgt, um den Entlaſſenen bei gelegener Zeit wieder 

ins Kabinet aufzunehmen. Es könne auch eine 

Kundgebung ſein, daß der Kaiſer im Begriff ſei, 

auf immer mit derjenigen Politik zu brechen, deren 

ſichtbarer Träger Herr v Walewski geweſen. Aber 
andererſeits ſei es auch möglich, daß der Kaiſer eben 
nur eine neue Combination verſuche. 

— Graf Walewski hat ſich nun doch zum Reiſen 

entſchloſſen, nachdem man einige Tage hindurch 

über ſein Bleiben oder Nichtbleiben in Paris im 

Ungewiſſen ſchwebte. Er trifft ſeine Vorbereitungen 

und wird ſich nebſt Gräfin Walewski den 15. d. M. 

nach Deutſchland begeben. Die Urſache ſeines 

Rücktritts iſt jetzt klar, da ſelbſt der Moniteur 

heute die Anſchauungen der Morning Poſt hierüber 

veröffentlicht und dieſen alſo hierdurch eine indirekte, 
aber darum nicht weniger verſtändliche Betätigung 
ertheilt. Dennoch dürften einige aus guter Quelle 
fliegende Einzelheiten über den Vorgang ſelbſt nicht 
unintereſſant fein, Unmittelbar nach dem Erſchei⸗ 
nen der Broſchüre hatte ſich der päpſtliche Nuntius 
an das Miniſterium des Auswärtigen mit der Bitte 
um Aufklärung über den Urſprung und die Bedeu- 
tung dieſes Schriftchens gewandt. Graf Walewski 
erklärte ſofort, die Broſchüre habe weder einen 
offiziellen noch einen offiziöſen Charakter und ändere 
in nichts die zwiſchen Paris und Rom beſtehenden 

Beziehungen. Gleichzeitig erhielt auch Hr. v. Gram⸗ 

mont die Weiſung aus dem Miniſterium des Aus- 
wärtigen, ſich in gleichlautender Weiſe dem Kardinal 

Antonelli gegenüber auszuſprechen und denſelben 

wiederholt zum Erſcheinen auf dem Kongreffe ein- 

zuladen, indem Frankreich keiner der von ihm, dem 

Miniſter, früher gemachten Verſprechungen untreu 
ſein werde. Daß dieſe Erklärung von Herrn 

v. Grammont wirklich gemacht worden iſt, geht 

deutlich aus einer bis jetzt noch nicht widerlegten 

Korreſpondenz des Univers aus Rom hervor. 

Kardinal Antonelli, der allen dieſen Worten wenig 

Zutrauen zu ſchenken ſchien, verlangte eine ſchrift⸗ 

liche Zuſicherung. Herr von Grammont wandte 

ſich an den Grafen Walewski, der dieſes Mal Be⸗ 
denken trug, dem Wunſche des Kardinals zu will 
fahren, aber dafür den General Goyon ermächtigte, 
dieſelben vertraulichen Mittheilungen dem Papſte 
und dem Kardinal zu wiederholen und ſelbſt noch 
ſtärker hervorzuheben. Von allem dem wußte der 

Kaiſer nichts, bis ihm Niemand anders als Lord 

Palmerſton davon Kenntniß gab. Er verlangte von 

Graf Walewski unverzügliche Vorlage der mit 
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Herrn v. Grammont gepflogenen offiziellen Korre— 
ſpondenz. Graf Walewski wurde unwohl und 
ſchickte fie in die Tuilerieen, anſtatt fie ſelbſt hin- 
zubtingen, und fo kommt es, daß, nachdem der 
Kaiſer Kenntaiß von dem Vorgefallenen genommen 
hatte, Herr Thouvenel heute Miniſter des Aus- 
wärtigen iſt. 

— Nachrichten aus London zufolge hat die eng- 
liſche Regierung keine eigen nützigen Hintergedanken 
bei ihrer jetzigen Annäherung an die franzöſiſche 
Regierung. Eatſchloſſen nun, wie fie iſt, für ihren 
Theil unerſchütterlich an der Politik der Uneigen— 
nützigkeit feſtzuhalten, die fie ſeit dem Krimkriege 
befolgt hat, wird ſie ſchwerlich geneigt ſein, eine 
Vergrößerung Frankreichs durch Savoyen zu begün⸗ 
ſtigen, obſchon ſie ihre Anſichten durchdringen ſehen 
möchte, die für Nichtintervention in Italien und 
für die Ordnung der italien iſchen Angelegenheiten 
durch die Italiener ſelbſt iſt. Man ſpricht von 
einem Plan in Betreff der Regelung der italieniſchen 
Angelegenheit, den die engliſche Regierung der fran⸗ 
zoͤſiſchen unterbreiten wolle und der darauf hinaus 
gehen ſolle, daß Frankreich ſeine Truppen aus Mit⸗ 
telitalien zurückziehe und daß die National -Verſamm⸗ 
lungen der 4 Staaten der Liga aufgefordert werden, 
von Neuem die Wünſche ihrer Völker zu erkennen 
zu geben. Ihre Beſchlüſſe, ſeien fie vun für Annexion 
an Sardinien oder Gründung eines mittelitalieniſchen 
Königreichs, unabhängig von Sardinien, ſollen durch 
die beiden Staaten geachtet und angenommen werden, 
und die italieniſche Angelegenheit ſolle ſo durch die 
Italiener ſelbſt, ohne äußern Druck, geordnet werden. 
Man glaubt ſelbſt hinzufügen zu dürfen (und dieſe 
Meinung iſt ſelbſt in Regierungskreiſen verbreitet), 
daß Frankreich dieſem Arrangement feine Zuſtim⸗ 
mung gegeben habe; indeſſen man ſcheint zu fürchten, 
daß Frankreich die Abſtimmung der Nationalverfamm« 
lungen durch eine allgemeine Volksſtimmung will 
ſanctioniren laſſen und daß es durch dieſes und 
andere Manöver eine Löſung mehr in ſeinem als 
im Intereſſe der italieniſchen Bevölkerung herbeizu— 
führen ſuchen werde. Wir können dieſe Nachrichten 
zwar nicht verbürgen, fie find aber in ſonſt wohl“ 
unterrichteten Kreiſen in Paris verbreitet. Die 
Kaiſerin Eugenie fol ſehr niedergeſchlagen über die 
neueſte Wendung der Dinge ſein; fromm, wie ſie 
iſt, fürchtet ſie Schlimmes für ihre Dynaſtie von 
der Befeindung des päpſtlichen Stuhles. Der Kaiſer 
ſoll dagegen entſchloſſen ſein, das neueſte Programm 
durchzuführen. In den hieſigen Kteiſen berrſcht 
übrigens die Anſicht vor, der Kaiſer laſſe ſich in 
ſeiner Politik vorzugsweiſe von der Anſicht leiten, 
er müſſe vor Allem die Dauer des gegenwärtigen 
engliſchen Kabinets befeſtigen. Er ſei namlich über. 
zeugt, daß die Tories ihm den Krieg machen werden. 
In politiſchen Geſchäften ergraute Männer ſehen 
übrigens als die mindeſte Errungenſchaft der jetzigen 
Verhandlungen zwiſchen Paris und London eine 
Neutralitäts⸗Stellung Englands, die weitergehend, 
als die im vergangenen Jahre innegehaltene, ſelbſt 
noch bei gewiſſen Eventualitäten beobachtet werden 
würde. Ein Weiteres hoffen fie nicht. Eiaſtweilen 
bereiten die mittelitalieniſchen entthronten Fürſten 
Schritte vor, um ibre Staaten mit den Waffen in 
der Hand wieder zu erobern. 

London, 7. Jan. Die preußiſche Schrauben ⸗ 
Corvette „Arcona“, Capitän Sundewall, iſt, 
auf der Fahrt nach Japan begriffen, geſtern in 
Spithead angekommen, nachdem fie durch wideige 
Winde mehrere Tage lang bei den Toemſe⸗Dünen 
aufgehalten worden war. 3 

— 9. Jan. Die heutige Times ſagt in einem 
Leitartikel, daß bereits im Auguſt, als bei den Ver- 
handlungen in Zürich Schwierigkeiten eintraten, an 
England der Antrag auf den Abſchluß einer beſon⸗ 
deren Uebereinkunft zwiſchen den Weſtmächten zur 
Regulirung der Angelegenheit Central. Italiens ge» 
ſtellt worden ſei. Walewski babe feine Demifjion 
angeboten, dieſelbe aber zurückgezogen wegen des 
bekannten Moniteurartikels zu Gunſten der Herzöge. 
Lord Cowley's jetziger Reiſezweck ſei die Wiederauf⸗ 
nahme dieſer Uaterhandlung. Lord Cowley habe 
keinen Vertrag vorgeſchlagen, ſondern ſei blos über 
die Gruadlage einer gemeinſchaftlichen Unterhandlung 
mit den Mächten überein gekommen. Die Times 
wünſcht ein Einverſtändniß Frankreichs und Englands, 
aber ein iſolirtes Handeln Frankreichs in Italien. 

— Ein auf Befehl der Regierung ausgegebenes, 
60 Seiten ſtarkes Blaubuch enthält die ſogenannten 
Garantie-Traktate, die gegenwärtig zwiſchen 
England und anderen Staaten in Kraft ſind. Es 
ſind folgende: der Traktat betreffs der Trennung 
Hollands, Belgiens und Luxemburgs vom J. 1859; 
— über die Souveränetät Griechenlands (1830 u. 
1833); — betreffs der Allianzen Englands mit 


Portugal (1373 u. 1815); — betreffs der ſächſi— 
ſchen Ceſſionen an Preußen; — betreffs der Neu 
tralität von Savoyen, Chablais und Faueigny 
(1815 und 1819); den Traktat Großbritangieus 
mit Schweden und Frankreich vom Jahre 1855 
— eine Deklaration der 8 Mächte äber die Un ab; 
haͤngigkeit der Schweiz (1815); die Traktate mit 
der Türkei nach dem letzten ruſſiſchen Kriege 
(1855 und 1856); — Auszüge aus den Traktaten, 
die Moldau, Wallachei und Serbien betreffend 
(1856 und 1858); — und die vom April 1850 
datirende Konvention mit den Vereinigten Staaten 
von Amerika betreffs eines Schiffskanals zwiſchen 
dem atlantiſchen und ſtillen Ocean. Von einem 
auf Italien Bezug habenden Garantie- Traktat 
irgend welcher Art findet ſich in dieſer Samm? 
lung nichts. ; 
— Das Reſultat, zu welchem die „Times“ 
nach mehrwöchentlicher Erörterung einer Anzahl 
verſchiedener, über den Krieg mit China iht 
zugegangenen Zuſchriften gelangt zu fein ſcheint, 
iſt, daß dieſer Krieg ſeine Koſten nicht ein“ 
bringen werde. Heute wenigſtens iſt ſie ganz feſt 
dieſer Anſicht und will daher überhaupt nichts mehr 
von chineſiſchen Kriegen wiſſen. Nach einem Blick 
auf die ruſſiſchen und franzöſiſchen Unternehmungen 
gegen China bemerkt fie: „Unglücklicherweiſe find 
auch wir an dieſem allgemeinen Kreuzzug betheiligt, 
und es iſt in dieſem Augenblicke von Wichtigkeit, 
daß wir einen feſten Entſchluß darüber faſſen, wie 
weit wir uns in dieſen Krieg hineinreißen laſſen 
wollen. Auf Eines müſſen unſere heimiſchen Inter“ 
eſſen alle (d. h. Kaufleute und Miſſionäre) ſich 
gefaßt machen, und dies iſt, daß wir dieſe chineſſ⸗ 
ſchen Kriege gewiß nicht mebr fortführen wollen. 
Es geht über unſer Vermögen, noch länger Mann“ 
ſchaft, Geld und Ruf daran zu ſetzen. Der Krieg, 
den wir jetzt vorhaben — wenn er überhaupt nicht 
durch den Weg der Unterhandlungen abgewandt 
werden kann — muß kurz und entſcheidend ſein. 
Können wir durch irgend einen Grad der Züchti— 
gung der chineſiſchen Regierung ein für alle Ma 
Reſpekt vor den Verträgen beibringen, nun fo haben 
wir nichts gegen den erforderlichen Kraftaufwand. 
Aber die in Hongkong, Amoy, Foſchow, Ningpe 
und Shanghai Anſäſſigen ſollten ſich lieber gleich 
gefagt fein laffen, daß Angeſichts der furchtbaren 
Sterblichkeit unter Matroſen und Soldaten au 
der Küſte wie in Hongkong, und Angeſichts det 
Koſten des Unternehmens, unſer Publikum daheim 
die permanente Erhaltung einer großen Streitmacht 
in den chineſiſchen Gewäſſern nicht mehr dulden 
und gewiß nie die Verantwortlichkeiten eines anglo⸗ 
chineſiſchen Reiches übernehmen wird.“ 
Konſtantinopel, 30. Dez. Die Einmal 
derung der Tſcherkeſſen dauert ununterbrochen fort 
bis jetzt find, amtlichen Angaben zufolge, ungefähr 
16,000 Köpfe eingetroffen, und wenigſtens no 
eben fo viele werden erwartet; es find hier geſtern 
Nachrichten aus Keriſch angekommen, denen zufolge 
dort ſchon gegen 8000 Auswanderer wieder bei 
ſammen find. Der Name „Tſcherkeſſen“ iſt eigent“ 
lich ungenau, denn unter den bisherigen Einwan, 
derern befand ſich nur eine geringfügige Anzah 
wirklicher Tſcherkeſſen; die übrigen find theilt 
Nogair-Tataren, welche einen türkiſchen Dialek! 
ſprechen, theils Kalmücken vom mongoliſchen Stamm? 
Letztere find vorzüglich in dieſer und der vorigel 
Woche eingetroffen und zeichnen ſich durch ihren 
befonderen Typus aus; ihre Frauen und Mädchen 
tragen große Ringe in der Naſe. — Vor Kurzen 
ſtanden an drei Tagen acht Räuber und Morde! 
die zu mebrjähriger oder lebenslänglicher Gefäng“ 
nißſtrafe verurtheilt wurden, zum warnenden Bel 
fpiel zur Schau aus. Ein an ihrer Bruft befe, 
ſtigtes, in koloſſaler Herzform geſchnittenes Papiel 
enthielt in türkiſchen Lettern Namen und Heima 
des Verbrechers, ſo wie den Ort, wo das Verbrechel 
verübt wurde, und die verhängte Strafe. — DI 
Entdeckung der Gold Falſchmünzer, welche man vol 
einigen Wochen hier feſtnahm, wurde durch eines 
in das Geheimniß eingeweihten Dr. N. berbeige 
führt. Er verlangte vom Großvezier „für ein de 
Staate gefährliches Geheimniß 300,000 Piaſter un 
den Medjidie-Orden”, Der Großvezier ſagte! 1 
Voraus zu, und als der Herr Doktor ſich fein 
Geheimniſſes entledigt hatte, wurde er bis zur 
kräftigung der Wahrheit feiner Ausfage in Ha 
gebracht und augenblicklich zur Erforſchung de 
Falſchmünzer⸗Aſyls geſchritten. Bekanntlich fan 
man daſelbſt eine Maſchene, deren Conſtruction ale 
übertrifft, was bis jetzt auf diefem Gebiete 9 
Mechanik geleiſtet worden. Ebenſo wurde ©, 
großer Vorrath von Gold⸗Metall⸗Compoſition 0 
gefunden, fo wie eine enorme Menge falſcher ! 
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vor dem Todestage ſihres Kindes Schwefelſäure, 
ohne zu wiſſen, daß dieſe Subſtanz Gift ſei, zum 
Putzen gekauft und dieſelbe in einem Fläſchchen auf 
der Decke ihrer Himmelbettſtelle aufbewahrt. An 
jenem unglücklichen Tage habe fie auf der Betrftell- 
decke nach anderen Sachen geſucht, bei dieſer Gele ; 
gerheit ſei das Fläſchchen, in welchem ein Pfropfen 
nicht befindlich geweſen, umgefallen und zwar ſo, 
daß ein Theil deſſelben über die Decke geragt. 
Die Wiege, in welcher ibr Kind ſich befunden, 
babe ganz nahe an der Bettſtelle geſtanden und 
nun ſei unglücklicher Weiſe die Flüffigfeit in den 
gerade geöffneten Mund ihres Kindes hineingerräus 
felt. In wie weit dieſe Ausrede Glauben verdient, 
wird die gegen die ꝛc. Kater bereits eingeleitete 
Unterſuchung uns ſpäter lehren. 

Elbing. Mit dem neuen Jahre haben, wie 
in ſonſtigen Jabren, auch diesmal wieder die um 
diefe Zeit üblichen Veräußerungen kleinerer niederun⸗ 
ger und werderſcher ländlicher Grundſtücke begonnen. 
Die diesfälligen Ankündigungen ſind jedoch dieſes 
Jahr, bis jetzt wenigſtens, nicht ſo häufig wie ſie 
in den meiſten der jüngſt vorhergegangenen Jahre 
vorzukommen pflegten. 

Inſterburg, 10. Jan. [Verhandlung 
wegen Mord.] An den Tagen des 6., 7. und 
9. d. M. fand beim hieſigen Schwurgericht die 
Verhandlung wider den Wirthsſohn Matthias 
Stabl von Bareiſchkebmen wegen Mordes ſtatt. 
Montags früh, den 8. Auguſt 1859, wurde die 
Wirths tochter Marie Dettmann in einem Hinter 
zimmer ibres väterlichen Wohnhauſes entſeelt auf 
den Dielen liegend gefunden. Der ganze Ober⸗ 
körper war mit Blut bedeckt, und rings eine Blut. 
lache. Man ſchrieb den Tod anfänglich einem 
Blutſturze zu, bis bel dem Waſchen der Leiche ſich 
eine tiefe Schnittwunde am Halſe vorfand. Der 
Angeklagte iſt der angebliche Bräutigam der Marie. 
Auf ihn lenkte ſich der Verdacht des Mordes. 
Eine Nacht liegt zwar darüber. Doch einzelne 
Streiflichter dammern auf. Die Meſſerklunge 
ſtimmte in Form und Fabrikzeichen genau mit den 
bei den Eltern des Angeklagten im Gebrauche be 
findlichen Meſſern. An dem Stalle, bis wohin 
fi) die Blutſpuren verfolgen ließen, führt der Weg 
vorbei nach dem eine Viertelſtunde entfernten Ge- 
höfte des alten Stahl. Jacke und Hemde des An- 
geklagten zeigten friſche Blutflecke, die zum Theil 
verwaſchen waren. An ſeinem Daumen war eine 
Schnittwunde, und an den Händen eine Menge 
Kratzwunden. Der Angeklagte leugnet und ſucht 
allerlei größtentheils nichtige Auswege zu finden. 
Dagegen bekundet die älteſte Schweſter der Ermor- 
deten, daß Angeklagter allerdings ihrer Schweſter 
feine befondere Aufmerkſamkeit ſeit 2 Jahren ge— 


nd 20 Franke nſtücke. Die Ein geꝛoge 
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Werft un vorliegenden Schiffsarbeiten der Kgl. 


1. Di - 
8 Vollendung des Ausbaues der Corvette 


» Einfegen der Maſchine in diefelbe und 
u 
re des Schiffs; welche Arbeit wohl noch 
2 Der — Anſpruch nehmen wird. 
Dieſer B eparaturbau der Fregatte „Gefion“. 
8 nicht geringe Koſten verurſachen, 
vieler an Sf ſchon lange gefahren hat, an Stelle 
Schiffsköroeb feuer Hölzer neue eingebracht, der 
upferh der faſt neu geplankt uud mit einer neuen 
2 wird bekleidet werden müſſen. 
4 Aanonenbobllendung der auf dem Stapel ſtehenden 
bei ori ote, Einſetzen der Maſchinen — welche 
9 in Berlin, der Geſellſchaft Vulcan in 
bei Stettin Stettin, Möller u. Holberg in Grabow 
Zuta * Schichau in Elbing beſtellt find — 
erhalten 3 m derſelben. (Dieſe 4 Kanonenböte 
4. ee und Schoonertackelage.) 
(Da das Schif n des Schooners „Hela“ zur Brigg. 
ſchlecht ſegel if mit der bisherigen Schoonertackelage 
3 x 3 erfährt es dieſe Veränderung.) 
vette a verſchiedener Böte für die Cor⸗ 
jedes 3 erhalt. und die 4 Kanonenböte, von welchen 


Ob di 
wie ſolche bin eübauten einer Fregatte und Brigg, 
in nächſter Ser ane der Admiralität liegen, ſchon 
haͤngt v Angriff genommen werden können, 
on der Bewilli 2 . 
eldmittel Seitens gung der hierzu erforderlichen 
ER be 2 ns der Kammern, ab. 
Königsberg eblerungs⸗Schulrath Schrader aus 
öheren Bar. hier eingetroffen, um die beiden 
behufs ihrer * zu St. Peter und St. Johann 
Realſchut inrangirung in die erſte Klaſſe der 
— zu inſpiciren. 
Fräulein Nadejda Bagd 
na 5 gdanoff, welche 
Bühnen glänzenden Erfolgen auf verſchiedenen 
Erholun⸗ nige Tage in unſeren Mauern der 
n um zu den bereits abgeſchloſſenen 
Hamburg wi Königsberg, Bromberg, Dresden, 
at, durch —— nut . ſammeln, 
nile bm eingetretene Bamilien-Verhält- 
\ nlaßt, ſich bewogen gefunden, ihre Kunft- 
reiſe plötzlich abzubrechen, und nach St. Petersburg 
zurückzukehren. Vorgeſtern hat dieſe gefeierte Künft- 
erin, die auch bei uns noch in fo friſchem Anden 
zen ſteht, unſere Stadt verlaſſen, um neue Triump be 
in ihrer Heimath zu feiern. 


— Unter Hinweis auf den Umſtand, daß die 
Vereins- Goldmünzen (Goldkronen) in den K. Er 
u keinem beſtimmien Courſe angenommen werden, hat 
ie Handelskammer in Kottbus um feſte Coursbeftim- 
ie beim Finanz- Miniſterium petitionirt, ift 
führe natürlich abſchlägig beſchieden. In der Aus⸗ 
bein beißt es, daß die Goldmünzen nur Han- 
pfüchtet in ſeien, zu deren Annahme Niemand vers 
nicht ee könne, und daß die Staatskaſſen ſie 
des gh ein die geſetzliche Silberwährung vertreten. 
ie... — betrachten könnten. (Eine Aus. 
die 8 ee 1 dem Münzgeſetz zufolge 
nicht mehr nen * or, die aber 
— Nach den heutigen Berichten 
gegenden iſt der Weiche Tracer Bei Bene 
(Czerwinsk — Marienwerder), Graudenz (Warl 
bien), Culm (Terespol) un N 
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rathen würde, auch in der letzten Zeit geſagt habe, 
daß feine Eltern die Heitath nicht zugeben, ſondern 
ihm ihren Hof nur unter der Bedingung verſchreiben 
laſſen wollten, daß er ihnen ſchwöre, die Marie 
nicht zu heirathen. Gleichwohl habe er beim Weg⸗ 
gehen ſein Wiederkommen ſtets verabredet. Nach 
ſeiner Anweſenbeit am letzten Sonnabend habe 
Marie ihr mitgetheilt, daß Angeklagter des andern 
Tags mit ſeiner Familie nochmals Rückſprache 
nehmen und ihr rechten Beſcheid bringen wolle, ob- 
feine Eltern in die Heirath willigen würden, und 
daß er hoffe, dieß werde geſchehen, wenn ihm auch 
nicht ſogleich der Hof verſchrieben würde, daß aber 
ihr Bräutigam wünſche, Zeugin — welche bei den 
frühern Zuſammenkünften immer zugegen war — 
möchte dieſes Mal ſchlafen gehen. Marie habe ſich 
desbalb an dem Sonntage Abends nicht zu Bett 
gelegt, ſondern mit dem Bemerken, daß ſie den 
Angeklagten erwarten wolle, in jenes Zimmer be- 
geben, wo Zeugin zuerſt am andern Morgen, als 
der Vater weckte, die Schweſter in ihrem Blute 


mit klei n Stationen bei Tage fand. Angeklagter ſtellt indeß feine Anweſenheit 

— 3 — während der Schreckensnacht im een 
dorigen Jahres verſtach plöblch das m, Gag ande] Paule in Ahrede Die Geftänpnife des Ange, 
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Wieſe. Die dußeren — — = Kater aus Stahl theilte hier mit zwei anderen Gefangenen, 
namentlich Verlezungen am — der Leiche, | wovon der Eine vereidigt iſt, eine Zelle. Wie fie 
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er — at durch Schwefelſäure vorliege. 
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Mutter, welche 8 
te rn indeſſen ihre Unſchuld auf das 
chwefelſä 
tung 
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bezeugen, quälte den Angeklagten die peinlichſte Un- 
ruhe. Er öffnete die Wunde auf ſeinem Daumen 
mit einer Stopfnadel, um, wie er ſagte, die Narbe 
als eine Schaittwunde unkenntlich zu machen; 
äußerte auf die Frage, wie er zu dieſer Wunde ge- 
kommea ſei: „Sie können ſich denken, das Mädchen 
hat ſich gewehrt“ und klagte, daß er thörichterweiſe 
das Meſſer habe liegen laſſen, um den Glauben 
an einen Selbſtmord zu erwecken, fügte auch hinzu, 
daß er nichts geſteben würde, und wenn man ihm 
den Hals abſchneide. Die Staats-Anwaltſchaft be— 


Wenn ihr Kind wirklich durch 
en vergiftet ſei, fo könne fie dieſe Ver 
i a durch ein ihr paſſirtes eigenthümliches 

klären. Sie habe nämlich einige Zeit 


ſchenkt, auch da von geſprochen habe, daß er fie hei. 


antragte nach einem die Sache erſchöpfenden Vor⸗ 
trage das Schuldig wegen des Mordes. Das 
Motiv zur That findet fie in dem bräutlichen Vers 
hältniffe des Angeklagten und deſſen Wunſche, das 
väterliche Beſitzthum zu erhalten. Trotz der durch 
Form wie Inbalt gleich ausgezeichneten Vertheidi⸗ 
gungsrede erklärten die Geſchworenen mit mehr als 
ſieben Stimmen den Angeklagten ſchuldig, die 
Marie Dettmann mit Vorſatz und Ueberlegung ge- 
tödtet zu haben, worauf der Gerichtshof die Todes ⸗ 
ſtrafe wegen Mordes ausſprach. Der Angeklagte 
vernahm das Urtheil, ohne feine Faſſung zu ver 


lieren. (K. H. 3.) 
Stargard, 8. Jan Die „Stargard. Ztg.“ 
ſchreibt: „Bekanntlich ſind auch in verſchiedenen 


Kreiſen Pommerns auf den Kreistagen Proteſtatio- 
nen gegen Zulaſſung jädiſcher Ritterguts beſitzer vers 
ſucht worden. In dem Saatziger Kreiſe (Stargard) 
wußte mon ein weniger auffälliges Verfahren ein⸗ 
zuſchlagen, wobei nur auffällig ift, daß der Land» 
rath Palm dazu die Hand bot. Vor längerer Zeit 
wurde von dem ziemlich umfangreichen Gute Lentz 
bei Maſſow ein Vorwerk abgezweigt, ihm der Name 
Borkenſtein beigelegt und daſſelbe von dem damaligen 
Beſitzer des ganzen Gutes einem Sohne überlaſſen. 
Alle gutsherrlihen Rechte und namentlich auch die 
Kreisſtandſchaft verblieben bei dem Hauptgute und 
ſind von deſſen Beſitzern auch ohne Anfechtung von 
irgend einer Seite ausgeübt. Inzwiſchen haben 
ſowohl das Hauptgut, wie das Vorwerk ihre Beſitzer 
gewechſelt. Der jetzige Beſitzer des Hauptguts, 
Arend, iſt jädiſchen Glaubens, und um feiner Ein- 
führung in die Kreistags-Werſammlung zu entgehen, 
fand man den Ausweg, nicht ihn, ſondern den ganz 
unberechtigten Beſitzer des abgezweigten Vorwerks 
zu den Kreistagen einzuberufen. Indeß hat die 
obere Behörde die geſchmälerten Rechte des Beſitzers 
anerkannt und die landräthliche Behörde dabin belehrt, 
daß das obige Verfahren mit Unrecht flattgefunden habe.“ 
— — —. ü—ẽdZz—ſ̃— — — 
Gerichtszeitung. 

— [Ein Kopfkiſſen aus zerſchlagenen Bier⸗ 
ſeideln.] Eines Abends im Sept. v. J. kam der Rentier 
Gerth aus einer Schankwirthſchaft in St. Albrecht und 
wollte nach Hauſe gehen. Da traf er den Hofbefiger 
Rüdiger auf der Straße und die Gebrüder Balzer; 
er war daruͤber erfreut und beſchloß, den Schluß des 
Abends in der gefundenen fröhlichen Geſellſchaft zuzubringen. 
Er ging darauf mit Herrn Ruͤdiger, Arm in Arm, und 
den beiden andern Freunden, Carl und Heinrich Balzer, 
in das Gaſthaus der Wittwe Droß. Hier trank man 
und war luſtig und guter Dinge. Gegen Mitternacht 
entfernten ſich die Gebruͤder Balzer. Die Frau Droß, 
welche keine Getränke mehr abreichen wollte, meinte, daß 
ſich nun die Geſeilſchaft zerſtreuen würde und begab fich 
zur Ruhe. Indeſſen wurde nach einiger Zeit nachgeſeben, 
was aus den Gäften geworden. Da fand man nur noch 
den Herrn Gerth in der Stube. Dieſer lag auf dem 
Boden lang hingeſtreckt und mit dem Hinterkopfe auf 
einem Hauſen Scherben von zerſchlagenen Bierſeideln, 
während ihm das Blut aus verſchiedenen Wunden am 
Kopf herunterſtroͤmte. Als man ihm aufhelfen wollte, 
ſchlug er mit beiden Händen um ſich. Indeſſen gelang 
es doch, ihn aufzurichten, worauf ihm das Blut vom 
Koͤrper abgewaſchen und er dann nach ſeiner Wohnung 
geführt wurde. Auf dem Wege nach derſelben ſagte er 
weiter nichts, als: Jacob hat mich geſchlagen, ich werde 
ihn wieder ſchlagen. Vor Kurzem ſtand nun wegen 
dieſer Angelegenheit der Hofbeſitzer Ruͤdiger vor den 
Schranken des Criminal-Gerichts, angeklagt der einem 
Andern zugefuͤgten Koͤrperverletzung. Gerth behauptete 
namlich, daß R. ihm die Wunden am Kopf durch Meſſer⸗ 
ſtiche in einem Streite mit demſelben beigebracht habe. 
N. beſtritt die gegen ihn erhobene Beſchuldigung, auch 
hatte von den Zeugen, die vorgeladen waren, Niemand 
geſehen, daß die beiden Maͤnner im Streit begriffen. Zu⸗ 
dem waren die Wunden der Art geweſen, daß ſich durch 
eine ärztliche Unterſuchung nicht hatte feſtſtellen laſſen, ob 
diefelben durch Meſſerſtiche oder andere Verletzungen ent⸗ 
ſtanden. Ueberdieß war es auch gar nicht zu erklären, 
wie ein voͤllig unbeſcholtener Mann plöglid mit einem 
Meſſer über einen andern hätte herfallen follen, um dieſem 
uͤbermuͤthig Blut abzuzapfen. Der hohe Gerichtshof 
ſprach demnach den Angeklagten frei. unaufgeklart aber 
blieb es, ob Hr. Gerth ſich das ſchneidende und ſtechende 
Kopfkiſſen ſelbſt oder ob es ihm ein Anderer zurecht ge 
macht hat. 


Die Erbin. 
Novelle von Theodor Mü gg e 
(Fortſetzung.) 


Nach und nach wurden die Mittheilungen lebe 
hafter, und durch Lembek's Bemühen verſchwand 
der Zwang, welcher Anfangs ſich merken ließ. Er 
flocht ſo viele Erinnerungen ein und brachte ſie in 
Ida's Gedächtniß zurück, fragte nach Perſonen, 
welche fie kannte, ſchildette die Verhältniſſe der Ver 
gangenheit in fo anziehender Weiſe und ſprach über 
fo viele verſchiedenartige Dinge mit fo vielem Ge- 


ſchick, oft mit Ernſt und Nachdruck, oft fo drollig 
und mit luſtigem Spotte, daß ſich das Fräulein 
geſtehen mußte, ihre Dofel habe fo Unrecht nicht 
gebabt, als er behauptete, Lembek ſei noch immer 
ein Mann, der Intereffe erwecken könne, und mit 
ſich umgehen laſſe. Dann und wann warf ſie einen 
Blick auf den großen Bauernrock mit dem rothen 
Futter, das der Wind wie ein Segel ausbreitete, 
als wollte er es recht deutlich ihr vorhalten, und 
immer hatte es die Folge, daß die Freundlichkeit auf 


einige Minuten aus ihrem Geſichte verſchwand und 


ein gewiſſes ſtolzes Bedenken ſich ihr aufdrängte. 
Der Bauer, der Abtrüngige, der Führer einer Partei, 
die ihr tief zuwider war, ohne daß fie dieſe eigent⸗ 
lich kannte, dämmerte dann vor ihren Blicken auf 
und fie erinnerte ſich mit mißtrauiſchen Empfindun« 
gen ihrer Aufgabe, dieſen Mann zu bekehren, vor 
dem fie heimliche Furcht empfand. 

Die ſtolze Erbin von Braunsholm wußte nicht, 
weshalb ſie ſich fürchtete und ihre Augen zuweilen 
ſaſt erſchrocken von feinen Augen abwandte, wenn 
er mit der ruhigen Schwere feiner Blicke fie anſah 
und mit unbekümmerter Offenheit zu ihr ſprach, 
was Andere verſchwiegen halten würden. Es war 
nichts Unzartes und Unſtatthaftes in ſeinen Worten, 
im Gegentheil, er gebrauchte die Sprache mit allem 
Geſchick, aber oft fo energiſch kurz und ſchlagend, 
wie kein Mitglied der guten Geſellſchaft es gethan 
hätte. „Es fehlt ihm die feine. Form,“ ſagte Ida 
in ſich hinein und fie lächelte, weil fie an den Etats. 
rath dachte und mit Gedanken ſchnelligkeit Vergleiche 
anſtellte. Der hohe, ſtattliche Herr, ſo elegant, ſo 
fein und überall mit einer geſchickten, ſchmeichelnden 
Antwort bei der Hand, und dieſer markige, unbieg- 
ſame Mann, bildeten in Wahrheit grelle Gegenſätze. 
Sie neben einander zu ſehen, hieß, wie der Onkel 
ſagte, dem Edelſtein erſt ſein Feuer ertheilen und 
dennoch fühlte das Fräulein in der Nähe des Etats⸗ 
raths ein Urbergewicht, während fie vor Lembek ein 
ſcheues Gefühl empfand. 

„Und nun,“ ſagte er endlich, „wenn Sie bei 
uns bleiben dad in Braunsholm wohnen, mitten 
im grünen Lande Angeln, dann werde ich Ihr näch ; 
ſter Nachbar fein. Die Grenzſteine von Brauns 
holm ſtoßen an meine Felder und wenn ich auf des 
letzten Knicke ſtebe. kann, ich in jedes Fenſter der 
alten Hauſes bineinſehen.“ 

So bald,“ erwiederte Ida, „werde ich wohl 
nicht in Braunsholm wohnen.“ 

„Ja freilich,“ gab er zur Antwort, „Sie bleiben 
lieber hier bei dem Onkel; aber kann denn nicht 
der Tag kommen, wo Sie ihn verlaſſen müſſen?“ 

Die dreiſte Frage ließ das Fräulein erröthen. — 

„Wer weiß, was die nächſte Zeit über uns 
bringt,“ ſagte fie. „Und iſt denn nicht Alles jetzt 
ſo ungeheuerlich und ſchwankend, daß Niemand wiſſen 
kann, ob ihm morgen noch gehört, was er heute 
ſein nennt 2“ 

„Es iſt möglich,“ ſagte Lembek, „daß dieſem 
Lande Schweres bevorſteht, was ſtandaft getragen 
werden muß, ja es iſt ſogar mehr als wahrſchein⸗ 
lich, aber ich habe gehört, wie Sie den rechten 
Glauben beſitzen, daß Niemand ſeinen Poſten ver · 
laſſen dürfe und ich geſtehe, das dies Wort mir 
beſonders gefallen hat.“ 

„Man muß nur auch auf der rechten Stelle 
ſtehen,“ erwiederte ſie mit höherer Betonung. 

„Das glaubt Jeder von ſich,“ ſagte der Hof- 
befiger. „Man muß zu feinem Volke fichen in 
ſchwerer Zeit und von gutem Rechte nicht laſſen, 
wenn fremde, räuberifche Hände es antaſten wollen.“ 

„Von Politik verſtehe ich nichts,“ ontwortete 
die Dame lächelnd, „nur fo viel weiß ich, daß 
würdige und achtungsvolle Männer von Verſtand 
und Einſicht das Treiben bitter tadeln, durch melches 
die Rude des Landes ſchon fo lange untergraben 
und der Frieden, dem man Glück und Wohlſtand 
verdankt, fo ſchwer gefährdet wird.“ 

„Ich will ſie von Politik auch nicht unterhalten, 
Fräulein von Alfeld,“ antwortete Lembek ſanft und 
doch mit Nachdruck, „aber Sie ſind ja ſelbſt ein 
deutſches Mädchen, ſind ein Kind dieſes Landes, 
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und wie alle Frauen für Gefühle empfänglich. If 
es Ihnen gleichgiltig, eine Dänin zu heißen; ihr 
Vaterland abzuſchwören, Fremde darin walten zu 
ſehen, die mit Hohn und Gewalt Ihnen alles nehmen 
wollen, was der Menſch als ſeine heiligſten Güter 
achtet?“ 

„Ich laſſe mich nicht darauf ein, mit Ihnen zu 
ſtroiten,“ ſagte fie, „denn ich weiß, daß ein Mann, 
der ſo oft ſeine Grundſätze gelehrt und vertheidigt 
hat, mir weit überlegen ſein muß. Alles was ich 
darauf ſagen kann, iſt, daß Andere nicht ſo düſter 
urtheilen und deu Recheen ihres Landtsherrn ein 
größeres Gewicht beilegen.“ 

„Scheden,“ ſagte Lembek. 

Seine Stimme hatte etwas Mißachtendes, das 
Ida wohl bemerkte. 

„Er wahrlich nicht allein,“ verſetzte ſie, „mein 
Onkel, die große Zahl der beſten Männer dieſes 
Landes.“ u 

„Wen nennen Sie ſo?“ fragte er weiter. 

Das Geſicht der jungen Dame erglühte. „Die ⸗ 
jenigen allerdings nicht,“ rief ſie lebhaft, „welche 
begierig find Gewalt und Unrecht auszuüben.“ 
Alfeld,“ ſagte Lembek mit Ruhe. „Ich bin kein 
Mann der Gewalt und des Unrechts und möchte 
gern im Frieden meinen Kohl bauen und ihn ver- 
zehren. Nur Unrecht und Gewalt leiden wollen 
wir nicht, uns nicht zu Kgechten machen laſſen von 
dieſen Dänen, die mit wüthendem Geſchrei von uns 
fordern den Nacken zu beugen. Was würden Sie 
von dem Manne halten, der ſo feige und verächtlich 
wäre, vor dieſen Drohungen in den Staub zu 
ſinken? Könnten Sie ihm Ihr Herz ſchenken, Ihre 
Hand reichen? Könnten Sie mit Liebe auf ihn 
blicken, ihn ehren und freudig zu ihm aufſehen, 
wie ſchön und klug auch ſonſt fein Weſen fein mag. 
Er fi) mit der Hand über feine ſtolze Stirn 
und in feinen Augen brannte ein Feuer, fein Geſicht 
drückte eine Zuverſicht aus, der fie nichts entgegen 
(Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


zu ſetzen wußte. 


2 5 Batomererftand . Wind 
> | Par. keinen. e relen ai 
— U n.Rraum Wetter. 
11 4 Heſtl, ruhig, hell u. ſchoͤn. 
12 8 345,02 — 4,4 [do. do. Horiz. im Oft. hell, 
ſonſt bewölkt. 
12 345,06 — 1ADND. mäßig, bezogen. 


Wandel und Gewerbe. 
Boörſenverkaͤufe zu Danzig am 12. Januar: 
70 Laſt Weizen: I34pfd. fl. 490, 132, 131/2pfd. fl. 480, 
131pfd. fl. 475, 129pfd. fl. 447 459. 

11 Laſt Gerſte: IIIpfd. gr. fl. 288, kl. 104pfd. fl. 240, 
109/lopfd. gelbe fl. 252. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 12. Januar 
Weizen 124 —136pfd. 55—83 Sgr. 
Roggen 124 — 130pfd 49 ½ — 53% Sgr. 
Erbſen 45-55 Sgr. 

Gerſte 100—118 8b. 33 —52 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 21-26 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. pro 9000 0% Tr. 


12. Januar: 


Courſe zu Danzig vom 


London 3 M. 197 Br. 
Weſtpr. Pfandbriefe 3 Z 81, Br. 
do. do. 4% 90% Br. 


Staatsſchuldſcheine 3½ , 84½ Br. 84 gem. 
5% Staats⸗Anleihe 105 Br. 

4% 7 do. 99% Br. 

Rentenbriefe 4 92 Br. 


Wingefommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Mankiewiez n. Fam. d. 
Janiſchau und Pohl a. Senslau. Die Hrn. Kaufleute 
Zeiſer a. Leipzig, Bunke a. Breslau, Hirſch, Caro und 
Badewitz a. Berlin, Bohnen a. Erefeld und Klamm 
a. Königsberg. 


Walter 's Hotel: 
Hr. Rittergutsbeſitzer Muller n. Gattin a. Sklana. 
Die Hrn. Kaufleute Lebram a. Berlin, Geisler a. Stolp 
und Jacobſohn a. Berent. Hr. Rentier Kratz a. Born⸗ 
tuͤchen i. Pomm. Hr. Gutsbeniger Funk a. Dommerkau. 
Hotel de Berlin: 
Hr. Regierungs- u. Schul⸗Rath Schrader a. Könige: 
berg. Hr. Lieut. u, Rittergutsbeſiger Schröder a. Meſtin. 


. A Te Börſe vom 11. Januar 1860. 


„Man hat ſie falſch unterrichtet, Fräulein von a 


werden, so wolle der Käufer, 


Die Hrn. Kaufleute Selbiger a. Thorn, 
Berlin, Cherwisty a. Coͤln, Henkel u. Krauſe a. Düren! 


Gotthelf und Meyer a. Leipzig, Kugelberg a. Remda 


und Donner a. Magdeburg. Hr. Fabrikaut Trautmann 

a. Berlin. Der Koͤnigl. Oberfoͤrſter Hr. Willing 47 

Stallen. Hr. Reg.⸗Sekretair Kahnt a. Ruhl. 
chmelzer's Hotel: 

Hr. General⸗Landſchaftsrath v. Weickhmann a. KR 
koſchken. Hr. Gutsbeſitzer Foͤrſter n. Gattin a. Stangen“ 
berg. Hr. Kitterqutsbefiger Grimmeiſen a. Halle. 
Hrn. Kaufleute Wolffheim o. Pr. Stargardt, Wegner 
a. Stettin, Rolloff a. Breslau und Winterfeldt a. Bremen. 

Hotel de St. Petersburg: 

Die Hrn. Kaufleute Steffens u. Stobbe a. Ziegen, 
hoff, Danziger a. Berlin, Konowski a. Thorn, Pickles 
a. England, Grude a. Schwedt a. O. und Konotzli 
a. Tiegenhoff. 

l Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer Ewert n. Gattin 4 
Taunzien und Muhl a. Lackſchau. Hr. Oekonom Colloch 
a. Stettin. Die Hrn. Kaufleute Hirſchberg a. Berlin, 
Peters a. Marienburg und Mangwez a. Brieg. 


Stadt Theater in Danzig 


Freitag, den 13. Januar. (4. Abonnement Nr. 13.) 
Kean, 


oder: 


Leidenſchaft und Genie. 


Schauſpiel in 5 Acten von Dr. Wollheim. 
Die Direction. 


— 


z= zur National- Lotterie = 
für die 
Schiller- und Tiedge-Stiftung 
à 1 Thlr. 
(jedes Loos gewinnt) 
zu haben bei 


H. Rotzoll. 
K — EEE. | Er. 
Die 23. Auflage. 


* 
* — 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen 
und verbürgt jeglichen Sieg!‘ 


Aerztlicher Rathgeber 
DER Hi 


PERSCENLICHE leben Kronen ar 
Nechutz. 


mentlich in Schwäche 
In Amſchlag verſiegelt. 


zuständen etc. eic. 
— Herausgegeben von 


23. Aufl. Ein starker 
Band von 232 Seiten 
mit 60 anatomischen AD 
E bildungen in Stahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer; 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch’ 
handlungen vorräthig. 

23. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius. 


Rth Ir. 1½. 


Bauerhin a“ 


Laurentius in Lelbng Äh 


WARNUNG. — Da unter diesem und ahn- 


lichem Titel fehlerhafte Auszüge und Nach“ 
ahmungen dieses Buches, so wie andere schlecht® 
Fabrikate in öffentlichen Blättern ausgeboteh 
um sich vor 
Täuschung zu wahren, das von Laurentius Ira 
gegebene Werk bestellen und bei Em ang 1 
sehen, dass es mit dessen vollem amenssi. 
versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte . 


E routinirter Kaufmann ſucht jo 
gleich oder fpäter eingetretener Umftände 
halber wieder eine Stelle als Disponent, Bud 
halter oder dergl. und erbittet gef. Adreffen mit 
näheren Angaben sub G. I. in der Exped. d 
Danz. Zeitung, Gerbergaſſe 2. 


Auf dem Dominium Hſſeken bei 


Zelaſen decken in dieſem Frühjahre 


fremde Stuten. 

1) Der Original- Araber Schimmelhengſt 
Oleander, 5° 3" groß, für 2 Friedrichs d'ot 
und 1 Thlr. an den Stall. 

2) Der braune 
50 5“ groß für 1 Friedrichsd' or 
15 826 an den Stall. 

Außerdem wird noch bemerkt, 
Stuten gegen eine Vergütigung von 71 Sgr. pro 
Tag in Verpflegung n werden. 

Oſſeken, den 4. Januar 1860. 

H. Lechler. 


—— . ——— 1 —H—H— —— [ T— —¼ . —— 


7ͤ;˙d! — Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Vollbluthengſt Almansor, 
und 


daß auch fremde 


Gel“ 


